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Freitag, den 15. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
e Nr. 5 


zrſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer'e r u. Annone.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Bitrean. 3 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Die Mitglieder der Landesregierung habe ich ange 
wieſen, ſich der Gewalt zu fügen. Genehmigen :c. 
Im ſpeciellen Auftrage Sr. Execellenz des kaiſerlich 
öſterr. Statthalters für das Herzogthum Holſtein: der 
k. k. Civiladlatus Miniſterialrath F. v. Hoffmann. 

Hannover, Donnerſtag 14. Juni. 
Wie es heißt, hat die Regierung das Anſuchen 
Preußens, ihm den Durchzug einer Diviſion von den 
Herzogthümern nach Weftphalen und der Provinz 
Sachſen zu geſtatten, beanſtandet. 

Dresden, Donnerſtag 14. Juni. 
Heute wurde der Landtag durch Frhn. v. Beuſt ge⸗ 
ſchloſſen. Er dankte für die übereinſtimmenden Be⸗ 
ſchlüſſe und für die in patriotiſcher Hingebung gewährten 
Geldmittel, und ſchloß mit folgenden Worten: Die 
Opfer, die gebracht werden, die Prüfungen, die bevor⸗ 
ſtehen, ſollen zum Heile Deutſchlands, für einen 
dauernden, ehrenvollen, Segen verbreitenden Frieden 
getragen werden. 


— Ein Frankfurter Telegramm des „Dresdner 
Journals“ berichtet folgendermaßen über die heutige 
Bundestags ſitzung: Die Bundesverſammlung beſchloß 
mit 9 gegen 7 Stimmen die Mobilmachung des 
fiebenten, achten, neunten und zehnten Bundesarmee⸗ 
corps. Preußen, Baden, Luxemburg, die zwölfte, 
vierzehnte, fünfzehnte und ſiebzehnte Kurie ſtimmten 
dagegen. Nachdem Preußen ſchon bei der Umfrage 
gegen jede geſchäftliche Behandlung des „bundeswidri⸗ 
gen“ Antrages proteſtirt hatte, erklärte der preußiſche 
Geſandte nach der Schlußziehung, er betrachte den 
bisherigen Bundesvertrag als erloſchen, lege das 
Project eines neuen Bundes vor und erkläre ſeine 
Thätigkeit an der Verſammlung für beendet. Derſelbe 
verließ hierauf alsbald den Sitzungsſaal, während das 
Präſidium erklärte, unter Hinweis auf Artikel 1 der 
Bundesakte, der Bund ſei ein unauflöslicher Verein, 
auf deſſen ungeſchmälerten Fortbeſtand das geſammte 
Deutſchland ein Recht habe und aus welchem der 
Austritt keinem Mitgliede freiſtehe. Auf Einladung 
des Präſidiums ſchloß ſich die Bundesverſammlung 
dem feierlichen Proteſte und der Wahrung der Rechte und 
Zuſtändigkeiten des Bundes, welcher in vollkommen bin⸗ 
dender Kraft fortbeſtehe, an. (Vergl. Depeſchen Frankf.) 

Weimar, Donnerſtag 14. Juni. 
Das preußiſche Rundſchreiben vom 12. d. an die 
deutſchen Bundesgenoſſen ſagt: Dem öſterreichiſchen 
Antrage fehlt jede bundesrechtliche Grundlage. Durch 
die Annahme des Antrages treten die dabei Bethei⸗ 
ligten einem feindſeligen Acte gegen Preußen bei. 
In dem dann ausbrechenden Kriege wird Preußen 
ſich nur durch ſein eigenes Intereſſe und dasjenige 
der zu ihm ſtehenden Staaten leiten laſſen. Die 
Zuſtimmung zu dem Mobilmachungsantrag ſieht 
Preußen ſo an, als träten die zuſtimmenden Regie⸗ 
rungen mit Oeſterreich, welches eine beſondere Kriegs- 
erklaͤrung erlaſſen wird, in militafriſche Solidarität; 
die Zuſtimmung wird daher einer ſelbſtſtändigen 
Kriegserklärung jener Staaten gleich geachtet. Hierauf 
werden die zwiſchen den preußiſchen Provinzen lie⸗ 
genden Staaten beſonders aufmerkſam gemacht. (Vergl. 
geſtrige Depeſche aus Karlsruhe.) 

Kaſſel, Donnerftag 14. Juni. 


Interpellation ein; nur die alsbald erfolgte befriedi⸗ 
gende Rückäußerung der kurfürſtlichen Regierung 
ermöglichte das Verbleiben des Geſandten. 

— In der heutigen Sitzung der Ständever⸗ 
ſammlung hob Präſident Nebelthau hervor, daß die 
Regierung beim Zuſammentritt der Stände abermals 
mit leeren Händen erſcheine. Der Abg. Zuſchlag 
begründete einen Antrag auf Berufung eines conſti⸗ 
tuirenden Parlamentes, der Abg. Rübſam auf An⸗ 
erkennung des Erbprinzen Friedrich als Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein und auf Berufung eines Parla⸗ 
mentes, in welchem beide deutſche Großmächte Ver⸗ 
tretung finden. Beide Anträge wurden dem Ver⸗ 
faſſungsausſchuß überwieſen. 

Darmſtadt, Donnerſtag 14. Juni. 
Die erſte Kammer bewilligte in heutiger Sitzung 
einſtimmig die Regierungsforderung behufs Kriegs⸗ 
rüſtung der großherzoglichen Truppen. Der Präſi⸗ 
dent der Kammer, Fürſt Solms⸗Lych, Mitglied des 
preußiſchen Herrenhauſes, enthielt ſich der Abſtimmung. 
Karlsruhe, Donnerſtag 14. Juni. 
Die den preußiſchen Reformantrag begleitende Cir⸗ 
culardepeſche befragt die Bundesregierungen, ob fie 
bei Löſung des Bundes durch Krieg bereit ſein 
würden, einem nach preußiſchem Reformprojekt zu 
errichtenden Bunde beizutreten. 

— Die zweite Kammer genehmigte in heutiger 
Sitzung einſtimmig die Regierungsforderung von 
3,813,200 Fl. behufs Mobilmachung des badenſi⸗ 
ſchen Armeekorps. 

Wien, Donnerſtag 14. Juni. 
Der Wiener Gemeinderath überreichte heute dem Kaiſer 
eine Loyalitätsadreſſe. Der Kaiſer erwiederte auf die 
Anſprache des Bürgermeiſters: Mit großer Befrie⸗ 
digung vernehme ich dieſe Kundgebung der Stadt 
Wien. Ich habe Alles gethan, um den Frieden und 
die Freiheit Deutſchlands zu erhalten, aber es iſt mir 
von allen Seiten unmöglich gemacht worden. Es iſt 
dies der ſchwerſte Augenblick ſeit meinem Regierungs- 
Antritt. Ich greife nun zum Schwerte, im Ver⸗ 
trauen auf Gott, mein gutes Recht, meine tapfere 
Armee und auf die Mitwirkung meiner treuen Völker. 
Insbeſondere muß ich aber meine vollſte Befriedigung 
über die Einmüthigfeit in der Haltung Wiens aus⸗ 
ſprechen. Ungeachtet durch Verkehrs - Stodung und 
Arbeitsloſigkeit der Bevölkerung ſchon bedeutende Opfer 
auferlegt werden, herrſcht hier im Vergleiche mit dem 
Auslande die muſterhafteſte Ruhe und Ordnung, und 
ich kann dies nicht genug anerkennen.“ 
Kopenhagen, Donnerſtag 14. Juni. 

Der ruſſiſche Thronfolger Großfürſt Alexander und 
deſſen Bruder Großfürſt Wladimir trafen heute Mittags 
in Hellebek, an der Nordküſte von Seeland, ein und 
begaben ſich ſofort auf die königliche Sommerreſidenz 
Fredensborg. Der Kronprinz von Dänemark wird 
am 17. Juni hier erwartet. 


Berlin, 14. Juni. 

— Der verhängnißvolle Beſchluß, welcher über das 
Wohl und Wehe von ganzen Staaten entſcheidet, iſt 
in Frankfurt gefaßt worden, d. h. in der geſtrigen 
5 Bundestagsſitzung iſt die Sprengung des Bundes vor ſich 
Die hieſige „Morgenzeitung“ ſchreibt; Der Miniſter gegangen, da, wie die heutigen Telegramme melden, die 
Abee, Harbordt und Rohde haben ihr Entlaſſungs⸗ Majorität der deutſchen Bundes ſtaaten dem Antrage 
geſuch eingereicht, Letzterer hat daſſelbe aber wieder Oeſterreichs auf Mobiliſtrung ber Bundescontingente 
zurückgezogen. Der Befehl zur Mobilmachung fol! beigeſtimmt hat. Das ift nicht blos ein Wet offener 
geſtern erlaſſen worden ſein. Gelegentlich des officiellen] Feindſeligkeit gegen Preußen, ſondern auch ein ent⸗ 
Empfanges der öſterreichiſchen Truppen am hieſigen ſchiedener Bundesbruch und wird als ſolcher behandelt 
Bahnhofe legte der preußiſche Geſandte eine energiſche] werden; — das heißt mit andern Worten; der Krieg 


Frankfurt a. M., Donnerſtag 14. Juni. 
Der öſterreichiſche Mobiliſtrungsantrag iſt angenommen. 
er preußiſche Bundestagsgeſandte hat die feierliche 
klärung abgegeben, daß der Bund Preußen gegen- 
ber geb ochen ſei und unter Verwahrung der Rechte 
zreußens, welche aus dem bisherigen Bundesverhält⸗ 
niſſe herrühren, die Bundesverſammlung verlaſſen. 

— Die Majorität für den Bfterreihifhen Antrag 
dulden folgende 9 Stimmen: Oeſterreich, Bayern, 

achſen. Württemberg, Hannover, Großherzogthum 

eſſen, Kurheſſen, Naſſau und die 16. Kurie (Lichten⸗ 
ftein, Reuß u. ſ. w.) Zu bemerken iſt jedoch, daß 
einzig und allein Württemberg ganz wie Oeſterreich 
ſtimmte, während die übrigen nur für die Mobiliſi⸗ 
rung ohne öſterreichiſche Motive und Ausführungsan- 
träge votirten. In der 13. Kurie Naſſau⸗Braun⸗ 
ſchweig ſtimmte Braunſchweig gegen den öſterreichiſchen 
Antrag. Die 16. Kurie war nicht vollſtändig inſtru⸗ 
irt, glaubte aber doch für Oeſterreich ſtimmen zu 
dürfen. Die gegen Oeſterreich ſtimmende Minorität 
beſtand neben Preußen aus 6 Stimmen: Sachſen⸗ 
Weimar und die Thüringſchen Herzogthümer (außer 
Meiningen), Oldenburg-Anhalt⸗Schwarzburg, Med- 
lenburg, die freien Städte (außer Frankfurt), Luxem⸗ 
burg und Baden, welches für Verweiſung an einen 
Aus ſchuß ſtimmte. Preußen gab gar keine Stimme 
ab, da es die ganze Verhandlung für bundeswidrig 
erklärte. Zur Ausführung des heutigen Bundesbe⸗ 
ſchluſſes findet bereits eine Sitzung der Militär⸗Kommiſ⸗ 
ſion ſtatt, aus welcher Preußen ebenfalls ſchon aus⸗ 
geſchieden iſt. 

— Für den 17. d. iſt hier in Frankfurt eine 
Miniſterkonferenz der Bundesgenoſſen Oeſterreichs ange⸗ 
ſagt. Es ſoll ein Antrag berathen werden, welcher 
bezweckt, die Rückgabe Holſteins unter die Verwaltung 
des Bundes durchzuſetzen, event. im Wege der Offenſive 
gegen Preußen. — Die Konzentrirung der öſterreichi'⸗ 
ſchen Truppen bei Aſchaffenburg beſtätigt ſich. Die 
Mainzer und Frankfurter Bataillone ſind blos bis 
dorthin geſchoben und haben Halt gemacht. 

— Gablenz reiſte Vormittags von hier nach Wien 
ab. Die baieriſche Beſatzung hat die Ordre zur 
Marſchbereitſchaft erhalten, angeblich nach einem vor 

ürzburg zu beziehenden Lager. 

Altona, Donnerſiag 14. Juni. 
Der k. k. Civiladlatus v. Hoffmann hat an den 
General-Lieutenant Freiherrn v. Manteuffel fol 
gendes Schreiben gerichtet: 

„Ew. Excellenz haben den im Auftrage Sr. Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers von der k. k. Statthalterſchaft er⸗ 
nannten Mitgliedern der herzogl. holſtein'ſchen Landes- 
regierung am 10. d. M. angezeigt, daß Hochdieſelben 
ſich unter Aufhebung der gedachten Landesregierung 
veranlaßt geſehen haben, die Räthe ihrer Aemter 
zu entheben. Zugleich ſind dieſelben aufgefordert 
worden, die in ihren Händen befindlichen amtlichen 
Papiere an den mit der Leitung der Civilverwaltung 
in Holſtein beauftragten Baron Carl v. Scheel 

leſſen in Kiel abzuliefern. Durch Proclamation 

w. Excellenz vom nämlichen Tage iſt die Ueber⸗ 
nahme der oberſten Regierungsgewalt im Herzogthum 
Holſtein zur öffentlichen Kunde gebracht worden. 
ic 555 Gemäßheit der mir ertheilten Inſtruction erhebe 

amens des kaiſerlichen Cabinets und des ſeiner 
erwallung anvertrauten Landes gegen dieſen neuen 
. Proteſt und werfe auf Ew. Excellenz 
b. erantwortlichkeit für alle Folgen des Vertrags ⸗ 
uches und der geübten bundeswidrigen Eigenmacht. 


weil damit, abgeſehen von anderen Gefahren, mög“ 
licherweiſe das Signal zum Ausbruche einer allger 
meinen ſocialen Umwälzung in Europa gegeben wer⸗ 
den könnte; ein ſtark gewordenes Italien aber könnte 
ſich dem Abhängigkeitsverhältniß, in dem es jetzt 
noch zu Frankreich ſteht, entwinden, und das kommt 
ihm nicht gelegen. Das ſind Blicke in die Ferne 
gerichtet, aber fie gehören dennoch der augenblick 
lichen Lage der Dinge an, weil ſie einen Anhalt 
dafür gewähren, daß Napoleon möglicherweiſe nicht 
zum activen Eingreifen veranlaßt werden wird, wie 
er dies ja auch in feinem geſtern telegraphiſch mit⸗ 
getheilten Briefe erhofft. 


— Die Urtheile der Preſſe des Auslandes über den 
geſtern mitgetheilten Brief, den der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen an ſeinen Miniſter des Auswärtigen gerichtet, 
liegen noch nicht vor; doch ſcheint ſich jetzt bereits 
konſtatiren zu laſſen, daß das Schriſtſtück überall 
ſeinen guten Eindruck nicht verfehlt hat. ; 


— Die Ankunft Garibaldi's in Como ſcheint auch 
für die bevorſtehenden Exeigniſſe in Italien nicht 
das Signal zum ſofortigen Beginn des Handelns 
geweſen zu fein. Italien wartet auf Preußen und 
will nicht die Initiative ergreifen, und Oeſterreich 
zögert nur deshalb ſo lange mit dem Eintreten in die 
Offenſive, weil es gern den „dritten Juli“ heran- 
kommen ſehen möchte. Mit dieſem Tage ſoll nämlich 
der preußiſch⸗ italieniſche Vertrag außer Kraft treten, 
wenn bis dahin der Krieg noch nicht ausgebrochen, 
auch der Vertrag nicht erneuert worden iſt. Letzteres 
werde aber nicht geſchehen, weil in Preußen ſelbſt 
ein folder Umſchwung iu der öffentlichen Meinung, 
was das italieniſche Bündniß betrifft, eintreten könnte, 
daß dem Grafen Bismarck dieſe Verlängerung un⸗ 
möglich ſein würde. Auch deutſche Blätter rathen 
Preußen an, den Werth dieſes Bündniſſes nicht zu 
überſchätzen, und heben hervor, daß die Sachlage ſich 
am Ende ungünſtig geſtalten würde, ſeiidem man 
weiß, daß Oeſterreich dem Verluſte Venetiens gegen 


ſeinen bisherigen Kundgebungen und den von ihm 
geſchloſſenen Verträgen — auf dem Bundesrecht um⸗ 
herzureiten, d. h. auf einem ſchon im Allgemeinen, 
ganz beſonders aber in dem gegenwärtigen Falle 
total buglahmen Gaule, dem wahrſcheinlich das 
Schickſal bevorſteht, unter dieſem ſeinem Reiter zu⸗ 
ſammenzubrechen. Wir glauben, daß der Streit 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich wegen Schleswig- 
Holſteins nicht ein Conflict zwiſchen zwei deutſchen 
Bundesgliedern, ſondern nur zwiſchen zwei europäi⸗ 
ſchen Mächten iſt, der dem Bunde ganz fremd blei⸗ 
ben ſollte. Wenn daher Oeſterreich zum Austrage 
dieſes Confliets den deutſchen Fürſtenbund zu Hilfe 
ruft und ſich gewiſſermaßen unter die Fittiche des⸗ 
ſelben flüchtet, ſo iſt dies ein Act der Feigheit, 
der da beweiſt, daß Oeſterreich des Namens einer 
europäiſchen Großmacht nicht würdig iſt; — ganz 
abgeſehen davon, daß es dadurch auch Preußen be⸗ 
rechtigt, eine oder die andere derjenigen Mächte, de⸗ 
nen die ſchleswig-holſtein'ſche Angelegenheit fremd iſt, 
ſeinerſeits zu Hilfe zu rufen. 


— Die wunderbare Beſitznahme Holſteins durch 
Preußen dürfte endlich die „Schmach von Olmütz“ 
gründlich von uns abgewaſchen haben. Als ſich da⸗ 
mals Preußen bei Bronzell vor Oeſterreich zurückzog, 
um ihm zu Olmütz den Pantoffel zu küſſen, da war 
Preußen doch wenigſtens angegriffen: es hatte Pulver⸗ 
dampf die Luft geſchwängert und ein braver preußi⸗ 
ſcher Schimmel war von einer öſterreichiſchen Kugel 
den Heldentod geſtorben. — In Holſtein aber zog 
Oeſterreich, als „Starker muthig zurückweichend“, 
ab wie eine Katze vom Taubenſchlage, nicht einmal 
ein Hühnerauge, geſchweige einen Schimmel als 
Zeichen ſeines Widerſtandes auf der Walſtatt zurück⸗ 
laſſend. — Sehr natürlich! Oeſterreich hatte keine 
Zeit zu verlieren, um ſich hinter „Mutterns 
Schürze“, nämlich den deutſchen Bundestag, zu 
flüchten! Wozu ſollte es ſich erſt noch einen Schim⸗ 
mel erſchießen laſſen?! — 


— Die kläglichſte Rolle bei der ganzen Holſtein⸗ 
Affaire hat offenbar der Prinz von Auguſtenburg, 
biefer „Angeſtammte“ und „Erkorene“ des Particular⸗ 
Selbſtbeſtimmungsrechts, gefpielt, daſſelbe Individuum, 
welches ſich vermaß, die deutſchen Nordmarken, dieſen 
Wall Norddeutſchlands, als ſouveräner Fürſt be⸗ 
herrſchen zu wollen! Trotzdem er Stein und Bein 
geſchworen hatte, bei ſeinem „treuen Volle“ muthig 
und kühn ausharren, alles Schickſal, Freud und Leid 
mit ihm theilen zu wollen, hatte er doch, als die 
Preußen die Eider überſchritten, nichts Eiligeres zu 
thun, als ſich über Hals und Kopf aus dem Staube 
zu machen, von Kiel über Altona und Hamburg nach 
Kaſſel, wo er endlich ſpurlos geworden iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird man ihn in der nächſten Bundestags⸗ 
Sitzung im Thurn- und Taxisſchen Palais zu Frank⸗ 
furt a. M. erſcheinen ſehen, um den Bundestag er- 
gebenſt zu fragen, ob man ihm denn ſein Thrönchen 
noch nicht aufbauen könne. — Was würde denn der 
Prinz riskirt haben, wenn er ruhig in Kiel geblieben 
wäre? — Nichts! aber auch gar nichts! Man hätte 
ihn wahrſcheinlich nicht einmal ausgewieſen und ihm 
höchſtens bei dem Wühlen für ſeinen Duodezfürſten⸗ 
thron das Handwerk ein wenig gelegt. 

— Die „Hamb. Ztg.“ hört, daß Se. Hoheit der 
Herzog Friedrich VIII. (für feinen gelungenen Rückzug 
aus Kiel?) zum öſterreichiſchen General ernannt 
worden iſt. Wir würden dieſe Nachricht für einen 
boshaften Witz halten, wenn ſie nicht im Leiborgane 
des Auguſtenburgers ftände. 

— In Wien iſt man voller Zuverſicht; bei 
Hofe, in der Preſſe, wie in allen Schichten der Be- 
völkerung. Man rechnet auf die deutſchen Staaten, 
man rechnet ferner auf Frankreich, deſſen Wünſche ſich 
nöthigenfalls durch die Preisgabe Venetiens erfüllen 
ließen. Ueberhaupt geht, neben den officiellen Be- 
ziehungen zwiſchen Paris und Wien, „die allerdings 
äußerlich nicht den Eindruck einer obwaltenden großen 
Intimität machen mögen,“ ein gewiſſer vertraulicher 
Verkehr einher, deſſen Ergebniſſe erſt dann ſchärfer 
hervortreten dürften, wenn einmal die Ereigniſſe in 
Fluß gerathen ſein werden. 

— Wie kommt es aber nur, daß trotz aller nicht 
wegzuleugnenden Thatſachen, welche auf den beinahe 
ſofortigen Ausbruch des ſo verhängnißvollen Krieges 
hinauslaufen müſſen — wie kommt es, daß auch in 
dieſem Augenblicke noch wohl unterrichtete und in 
politiſchen Angelegenheiten wohlbewanderte Männer 
an einem wirklichen und allgemeinen Kriege zweifeln? 
Weil der Krieg in Deutſchland nur von ſehr kurzer 
hinter die durchlöcherte Schürze des deutſchen Fürſten. Dauer und ohne Bedeutung, der Krieg in Italien 
bundes zu Frankfurt a. M. Denn dadurch iſt aber ernſtlich fein wird! antwortet ein Pariſer Cor⸗ 
Oeſterreich genöthigt, fortan — und zwar im Wider⸗ reſpondent, der auch die Frage aufgeworfen hat. 
ſpruche mit feinem ganzen bisherigen Verhalten, mit] Napoleon fürchtet einen ernſten Krieg in Deutſchland, 


zwiſchen Deutſchen iſt erklärt, und zwar wird er in 
der Nähe der Bundestagsſitzung ſelbſt ausbrechen, 
wofern es ſich bewahrheiten ſollte, was hier und da 
in der Preſſe vermuthet wird, nämlich, daß die aus 
Holſtein über Kaſſel in die Nähe von Frankfurt diri⸗ 
girten öſterreichiſchen Truppen ſich mit den öſterrei⸗ 
chiſchen Beſatzungen aus den Bundesfeſtungen und 
mit dem 8. Bundesarmeecorps vereinigen ſollten. 
Diefes Beginnen würde allerdings von Preußen von 
vornherein vereitelt werden. 


— Wir deuteten ſchon geſtern an, die meiſten 
Mittelſtaaten würden Oeſterreichs Verbündete wer⸗ 
den, und dieſe Vorſtellung hat ſich alſo beſtätigt. 
Nicht daß fie uns muthlos machte, aber fie ver⸗ 
gegenwärtigt den Confliet in ſeiner ganzen weiten 
Ausdehnung, und unmöglich iſt es, auch nur zu ver⸗ 
muthen, welchem Schickſal die deutſchen Staaten nun⸗ 
mehr anheimfallen werden. Die jüngſten Ereigniſſe 
in Holſtein haben von den Mittelſtaaten ſelbſt ſolche, 
die anfänglich noch ſchwankten, in's öſterreichiſche 
Lager getrieben, und weil damit auch Hannover eine 
feindliche Poſition gegen uns einnimmt, ſo wäre 
es leichtſinnig, gerade hierin nicht ein höchſt precäres 
Moment für unſern Staat zu erblicken. Schon die 
bloße Erſchwerung der Communication zwiſchen 
Rheinland und Altpreußen hat die empfindlichſten 
Verlüſte zur Folge. Die Mittelſtaaten ſtehen zu 
Oeſterreich in einem weit innigeren Connex, als es 
auf den erſten Blick ſcheint. Die Coalition iſt nicht 
von geſtern und vorgeſtern, ſondern ſie datirt von 
dem Augenblick, wo das Wiener Cabinet feine Ber- 
bündeten auf die Tragweite des preußifch-italienifchen 
Bündniſſes hinwies. Und wir werden uns nicht zu 
wundern haben, wenn die öſterreichiſch⸗mittelſtaatliche 
Coalition mit den weiteſten Prätenſionen in die Action 
eintritt. Ihr letzter Gedanke iſt kein anderer, als 
die Schwächung Preußens in ſolchem Grade, daß 
Preußen in die von feinen Gegnern dictirte Bundes⸗ 
reform einwilligen muß. Darin liegt außerordent⸗ 
lich viel Lächerliches, aber vorerſt auch eine große 
Gefahr. Nicht zu unterſchätzen iſt ferner die Hal⸗ 
tung Frankreichs gegenüber den Vorgängen in Deutſch⸗ 
land. Officiöſer Seits verlautete von Mahnungen 
des Kaiſers Napoleon an die Mittelſtaaten; offiziell 
läßt Frankreich heute erklären, daß es ſich je nach 
Umſtänden die volle Freiheit der Action vorbehält. 
Immer doppelzüngig geweſen, iſt es das kaiſerliche 
Frankreich auch in dieſem Augenblicke. Seine Wünſche 
werden ihm alle vereitelt werden durch die gewaltige 
Kraft des deutſchen Volkes; es giebt Dinge, über 
die glücklicherweiſe auf germaniſchem Boden nur ein 
Urtheil laut werden kann. Wir ſehen jedoch überall 
große und ſchwere Gefahren ſich herandrängen, die 
zu unterſchätzen geradezu eine patriotiſche Sünde 
wäre. Der Kampf ſteht nahe bevor. Daß er 
Keinen muthlos vorfindet, erklärt ſich aus dem Be⸗ 
wußtſein von der hohen geſchichtlichen Miſſion Preu⸗ 
ßens, und die rechten Männer, den Staat zum Siege 
zu führen, werden ihm ſo wahr nie fehlen, ſo wahr 
unſer Volk wie nur eins auf Erden geiſtige und 
leibliche Kraft in Fülle hat. 


— Bei alledem erſcheint die Lage jedoch ſehr ernſt, 
ernſter unbedingt, als ſelbſt 1756. Damals ſtanden 
von den deutſchen Staaten wenigſtens Hannover, 
Kurheſſen, Braunſchweig, Bückeburg und Gotha, und 
von den auswärtigen Mächten England ganz ent 
ſchieden auf preußiſcher Seite, während von einem 
derartigen Separat⸗Abkommen bisher nur gerüchtweiſe 
von Mecklenburg⸗Schwerin verlautet. Damals war, 
was unbedingt wichtiger, noch die allgemeine Sym⸗ 
pathie ebenſo entſchieden für Preußen, als ſie jetzt, 
wenigſtens was Deutſchland angeht, gegen daſſelbe 
angenommen werden muß. Endlich aber war mit 
dem Eintritt in jenen Krieg eine innere Parteiung, 
wie ſie gegenwärtig im Vaterlande eine ſo gefährliche 
und bedrohliche Wirkung äußert, im preußiſchen Staate 
nicht im Entfernteſten vorhanden. Noch nie, das ſteht 
leider zu feſt, iſt Preußen unter gleich nachtheiligen 
und ungünſtigen Verhältniſſen in einen großen und 
allgemeinen Krieg eingetreten. Dennoch aber erſcheint 
ein Ausweichen der Eniſcheidung jetzt unbedingt nicht 
mehr möglich, und wie die Würfel fallen mögen, der 
Kampf muß beſtanden werden. 


— Wir glauben nicht zu irren, wenn wir an⸗ 
nehmen, die ſchleswig ⸗ bolſtein'ſche Frage werde ihre 
Löſung zu Gunſten Preußens vorzugsweiſe durch die 
vielen und groben Fehler finden, welche die öſter⸗ 
reichiſche Diplomatie in der ſelben begangen hat. Unter 
dieſen Fehlern ſteht obenan die Flucht Oeſterreichs 


Entſchiedenheit entgegentritt. 

— So ſtehen wir denn an der Schwelle einer 
blutigen Epoche, des Augenblicks gewärtig, da der 
Hammer zum zwölften Glockenſchlage ausheben ſoll. 
Der Fehler, daß wir uns vor drei Jahren mit 
Oeſterreich gegen Deutſchland verbündet, ſoll jetzt 
mit Blut gefühnt oder — geſtraft werden. Friede 
und Wohlſtand Deutſchlands ſind jetzt — Gott weiß, 
auf wie lange Zeit — untergraben. — Wenn «8 
wahr iſt, daß Oeſterreich den Krieg auch darum will, 
um über die „inneren Schwierigkeiten“ hinwegzukommen, 
ſo ſollte es uns eine Mahnung ſein, den inneren 
Conflict zu löſen, um über den Krieg mit ehrenvollem 
Erfolge hinwegzukommen, d. h. ihn zu unſerer und 
Deutſchlands Ehre zu Ende führen. — — 

— Der König empfing heute Vormittag den von 
Wien zurückgekehrten Militär⸗Bevollmächtigten, Grafen 
v. d. Gröben. 

— Die Abreiſe des Königs ins Hauptquartier 
ſoll erſt Anfangs nächſter Woche erfolgen. 

— Der Frau Kronprinzeſſin geht täglich ein 
Telegramm zu über dae Wohlbefinden ihres Gemahls, 
ſowie über Begebenheiten auf dem Kriegsſchauplatze. 


— Morgens traf aus Petersburg der kaiſerliche 
General- Adjutant Bühler hier ein. Derſelbe geht 
nach Dresden und Brünn. 

— Mehrere Beamte ſind übereingekommen, ihrem 
Patriotismus gegenwärtig dadurch Ausdruck zu geben, 
daß fie Sr. Maj. dem König ihr Gehalt pro 1 Monat 
zur Verfügung ftellen. Der Zuſtimmung zahlreicher 
Berufsgenoſſen ſcheint man gewiß. 

— Die preußiſche Regierung hatte in Betreff der 
Militairpflicht nach Amerika Ausgewanderter den 
Vereinigten Staaten vorgeſchlagen, daß Preußen, die 
vor dem 17. Lebensjahre ausgewandert und in den 
Vereinigten Staaten naturaliſirt worden wären, ganz 
und gar von ſpäterer Belaſtung mit der Militair⸗ 
pflicht frei ſein ſollten, und 2) alle, die nach Vollen⸗ 
dung des 17. Lebensjahres ausgewandert wären, 
nach zehnjährigem Aufenthalte in den Vereinigten 
Staaten. Dieſer Vorſchlag wurde von der Regierung 
in Waſhington abgelehnt. Preußen hat nunmehr 
einen zweiten proponirt, der dahin geht, daß alle 
ohne Conſens der Regierung ausgewanderten Preußen 
ſchon nach ſiebenjährigem Aufenthalte in den Ver⸗ 
einigten Staaten frei ſein ſollten, — d. h. daß ſie 
alsdann als Amerikaner in ihre Heimath ſollen zu⸗ 
rückkehren dürfen, ohne nachträglich zur Erfüllung 
ihrer Militairpflicht angehalten zu werden. Auf ei⸗ 
gentlich Fahnenflüchtige würde natürlich dieſe Ber 
ſtimmung keine Anwendung finden. Da der Ein⸗ 
wanderer ohnehin fünf Jahre in den Vereinigten 


entſprechende Entſchädigung nicht mehr mit ſolcher 


a 


Staaten wohnen muß, ehe er naturaliſirt werden 
lan, ſo würde er mithin als Bürger nur zwei Jahre 
ang ſich einer Beſuchs⸗ oder Berufsreiſe nach 
Preußen enthalten müſſen. 

Wien. Die zöſterreichiſche Kriegserklärung fol 
unmittelbar bevorſtehen. 

— Die Wiener „Preſſe“ liefert einen trefflichen 
Beitrag zur Charakteriſtik des jetzigen Oeſterreich, 
udem fie daſſelbe mit einem hungrigen Wolfe ver⸗ 
gleicht, den man nicht reizen dürfe. „Die Finanz- 

e des Kaiſerſtaates iſt ganz Europa bekannt“, 
agt dieſe Zeitung; im Courszettel unferer Staats- 
Papiere ſpiegelt fie ſich täglich ab und der Telegra⸗ 
phendraht trägt die getreue Silhouette (Lichtbild würde 
hier nicht paſſen) nach allen Richtungen der Windroſe. 
inen ſolchen Staat muß man nicht leichtſinnig reizen. 
zie den Wolf der Hunger, treibt ihn die Noth, von 
einer Kraft gegen ſeine Feinde Gebrauch zu machen, 
enn er fühlt, daß er nur dadurch dieſer Kraft neue 

ahrung geben kann. Dies wußten auch die neu⸗ 
tralen Mächte ſchon ſeit lange; darum war es an 
ihnen, ihre Vermittelung im Wege einer Conferenz, 
falls ſolche ihr Wunſch war, zu einer Zeit anzubieten, 
als die Meinungs » Differenzen zwiſchen Wien und 
Berlin das Terrain der diplomatiſchen Erörterung 
noch nicht verlaſſen und die 80 Millionen Gulden, 
ie Oeſterreich ſeitdem auf feine Rüſtungen zu ver⸗ 
wenden genöthigt war, noch nicht verausgabt waren.“ 

ie Geldnoth iſt alſo die wirkliche Kriegsurſache 
eſterreichs! 

— An der bößmiſchen und ſchleſiſchen Grenze 
gewinnt die Situation den Anſtrich einer Belagerung 
> offenen Felde. Die Oeſterreicher werden ausge⸗ 
ungert, obwohl fie nicht in Mauern eingeſchloſſen 
Zu „Sie finden, hinter ſich blickend, das Feld für 
ie fuhren frei, aber die Fuhren bleiben aus, weil 
N nicht bezahlt werden können. So kommt auch 
ort des Mammons Macht zur vollen Geltung 

ine drohend ausgezogene Armee, welche, den An⸗ 
griff nia ht wagend, don dem in der Defenſive ſich 
haltenden und vergeblich provocirten Gegner ausge⸗ 
hungert ı wird, iſt in der Weltgeſchichte noch nicht 
oft erlebt worden. 

— Der Trieſter Hafen wird durch Verſenkung 
dreier alter Fregatten unzugänglich gemacht werden. 

ekanntlich brachten die Ruſſen vor Sebaſtopol daſſelbe 

yſtem in ! Inwendung. 

— Drei preußiſche Infanteriſten ſind deſertirt 
und erklärten, als Katholiken gegen Oeſterreich nicht 
zu kämpfen un d lieber ſterben zu wollen. 

Bukareſt. Auch in den Donau Fürſtenthümern 
dauert das Bedenkliche der Situation fort. Die 

üſtungen in Rumänien werden mit Aufbietung aller 
räfte betrieben, und es iſt noch immer zweifelhaft, 
welche Entſcheidu ng die Pforte in dieſer Frage 
nehmen wird. 

Athen. Um die kritiſche Lage im Oriente noch 
zu vermehren, bö.1t Griechenland nicht auf, ſeine 
traurige Rolle wei ter zu ſpielen. Die Regierung 
ſcheint wieder vollſtä ndig rathlos zu fein, wenigſtens 
meldet der Telegraph, daß die Geſandten der Schutz⸗ 
Mächte in Athen zuſar umenberufen worden ſeien, um 
er Regierung mit ihr em Rathe beizuſtehen. Eigen⸗ 
hümlich iſt es, daß de + König Georgios unter ſolchen 

erhältniſſen die Hau ptſtadt verläßt, um ſeinen 

ufenthalt auf den joniſ hen Inſeln zu nehmen. Fühlt 
er ſich vielleicht in ſeiner Hauptſtadt nicht mehr ſicher? 

Italien. Die Zahl der Freiſchaaren⸗Bataillone 
wird von 40 auf 60 erhöht werden. 

2 Die Zwangs⸗Anleihe wird 240,000,000 Fres. 

etragen. f N 
En L. Koſſuth ſchreibt in der „Lombardia“: 
bine, große Anzahl meiner Landsleute in Italien hat 
ieflig bei mir angefragt, was ſie unter den gegen⸗ 
ärtigen Umſtänden thun ſollon. Mein Rath iſt, 
aß diejenigen von ihnen, die e ine Stellung in der 
A oder ſonſt wie haben, für den Augenblick 
eſelbe behalten und ruhig die Entwickelung der 
W abwarten. Wer aber ohne Beſchäftigung ift 
er in den Militairdienſt eintreten kann und will, 
id thut wohl, ſich in der ungarifchen Legion ein⸗ 
laſen en zu laſſen. Wenn die Dinge ſich fo an« 
tif * daß ihnen ein Wirkungsfeld für ihren patrio⸗ 
Im en Eifer angeboten werden kann, fo follen fie 

"echten Zeit benachrichtigt werden. 


Lotales und Provinzielles. 

— e Danzig, den 15. Juni. 
werden a darf wohl als feſt beſchloſſen betrachtet 
des Bundes jetzt nach der Mobilmachungs⸗Erklärung 
lung ein es unſere Erſatz⸗ Bataillone durch Einſtel⸗ 
ſtändig A Ertra⸗Aushebung der Erſatz⸗Reſerve voll⸗ 
Aufſtellu mplettirt wird; ebenſo die noch ausſtändige 

ng der 116 Bataillone des zweiten Aufgebots 


der Landwehr, welche indeß, da ein Theil der hierzu 
gehörigen Mannſchaft bereits zur Complettirung der 
Bataillone des erſten Aufgebots hat verwendet werden 
müſſen, wahrſcheinlich ebenfalls durch neue Aushebun⸗ 
gen bewirkt werden wird. 

— Das Vorrücken des erſten Armeekorps, welches 
ſeine Kantonnements bekanntlich bei Görlitz bezogen, 
hat am 6. früh begonnen und wird in dieſen Tagen 
beendigt werden. Das ganze Korps ſtellt ſich in 
Niederſchleſten auf und wird die nach Böhmen füh⸗ 
renden Päſſe beſetzen. 

— Den Poſt-Anſtalten iſt, wie wir hören, zur 
Pflicht gemacht, beim Annahme- Geſchäft darauf hinzu⸗ 
wirken, daß ſich die Abſender von Briefen an Militärs 
und Militärbeamte allmählig daran gewöhnen, ſich 
auf der Außenſeite zu nennen, da es, wenn Hinderniſſe 
wegen Unterbringung der Sendungen entſtehen, ungleich 
leichter iſt, ſich mit dem Abſender in Einvernehmen 
zu ſetzen, und die Eröffnung des Briefes zur Ermittelung 
des Abſenders geſpart wird. 

— Zur möglichſten Förderung der wohlthätigen 
Wirkſamkeit aller derjenigen, welche ſich der Samm⸗ 
lung und Beförderung von Beitrags Gegenſtänden 
zu Gunſten ausgerückter preußiſcher Truppentheile 
unterziehen, iſt allen nicht poſtzwangspflichtigen 
Frachtſtücken, welche an die Lazareth-Reſerve-Depots 
und die zu bildenden Pecal- und Provinzial⸗Comité's 
zur Sammlung patriotiſcher Gaben gerichtet ſind, 
oder von dieſen Depots reſp. Comité's abgeſandt 
werden und mit der Bezeichnung: „für ausgerückte 
preußiſche Truppen“ im Frachtbriefe aufgegeben ſind, 
auf den Staats- und unter Staatsverwaltung 
ſtehenden Eiſenbahnen frachtfreie Beförderung be— 
willigt worden. 

— Aus verſchiedenen Feſtungen iſt berichtet worden, 
daß von den Civilperſonen, welche auch im Falle einer 
Belagerung in derſelben verbleiben wollen, eine mehr⸗ 
monatliche Verproviantirung verlangt wird. Es wird 
Manchen intereffiren, den Maßſtab ßafür kennen zu 
lernen. Nach einer der in dieſer Hinſicht ergangenen 
Bekanntmachungen wird der nothwendige Verpflegungs⸗ 
bedarf für eine Civilperſon veranſchlagt wie folgt: 
1) An Brot 1½ Pfund (3 Pfd. Mehl geben 4 Pfd. 
Brot). 2) An Gemüſe, als: Mehl ½ Pfund, oder 
Graupe ½ Pfund, Grütze ½ Pfd., Reis ½ Pfd., 
Erbſen ½ Pfd., Kartoffeln 3 Pfd. 3) An Fleiſch 

% Pfd. oder an Butter / Pfd. 4) An Salz 1 Loth. 
5) An Kaffee ½ Loth. Bei Berechnung der Kopf⸗ 
zahl werden zwei Kinder bis zum Alter von 10 Jahren 
als ein Kopf gerechnet; über dieſes Alter hinaus zählt 
jedes Kind als Erwachſener. Da Mehl leicht verdirbt 
und das Backen während der Belagerung oft unmöglich 
iſt, ſo empfiehlt ſich die theilweiſe Beſchaffung von 
Zwieback ſtatt des Brotes. (In einer anderen Feſtung 
wurde vorläufig die Aufweiſung bez. Deponirung von 
10½ Thlr. für jeden Erwachſenen und für jedes Kind 
7 Thlr. als Minimum zur Sicherſtellung der Ernäh- 
rung für 3 Monate gefordert.) : 

— Das preußiſche Kanonenboot „Wolff“, welches 
bekanntlich in Bremerhaven lag, hat Befehl erhalten, 
nach Altona abzugehen und iſt ſofort der „Loreley“ 
gefolgt. 

— Der heutige „Staats » Anzeiger“ bringt eine 
Bekanntmachung der Miniſter der Finanzen und des 
Innern, welche die Ausfuhr ſämmtlicher Mühlenfabrikate 
(Getreide und Hülſenfrüchte), von Bäckereiwaaren, 
Rind⸗ und Schafvieh über die Grenze von Thorn 
bis Seidenburg (an der ſächſiſchen Grenze) verbietet. 

— Für das Verfahren bei der Bewilligung von 
Darlehen in der Form von Darlehnskaſſenſcheinen 
gegen Unterpfänder ſind folgende Normen feſtgeſtellt: 
Die Abſchätzung des Pfandes geſchieht durch beſonders 
zu dieſem Zweck angeſtellte Agenten. Wer ein Dar- 
lehen entnehmen will, hat ſich dieſer Taxation ohne 
Hin⸗ und Herverhandeln zu unterziehen. Die Pfand⸗ 
ſtücke verbleiben an ihrem Aufbewahrungsort. Es 
kann dies ein Raum ſein, der ſich im Beſitz des Ver⸗ 
pfänders ſelbſt befindet; da derjenige, welcher das 
Pfandſtück in Verwahrung hat, ſich verpflichten muß, 
dafür einzuſtehen, daß das Recht der Darlehnskaſſe 
in keiner Weiſe verkürzt wird. Bei Rückzahlungen iſt 
es nicht nothwendig, daß ſofort die ganze entliehene 
Summe zurückgezahlt wird, ſondern es kann die Ab⸗ 
zahlung des Darlehens ratenweiſe erfolgen, und es 
fol dann jedesmal ein entſprechender Theil des Pfandes 
freigelaſſen werden. Durch Anordnung einer öfteren 
Kontrole iſt dafür geſorgt, der Darlehnskaſſe die hin⸗ 
reichende Sicherheit zu verſchaffen, daß die verpfände⸗ 
ten Gegenſtände unverſehrt vorhanden ſeien und die 
Kaſſe keinem Verluſte ausgeſetzt werde. 

— Verſchiedene Firmen pflegen bei Acceptirung 
der auf fie gezogenen Tratten dem Annahmevermerk 
neuerdings hinzuzufügen „in Courant oder Banknoten“. 


des Dorfes Klein-⸗K. ſuchte er Schutz. 


Nach Art. 22 der Wechſelordnung iſt es unzweifel⸗ 
haft, daß eine ſolche Beſchränkung des Acceptes 
daſſelbe überhaupt unwirkſam macht; die Annahme 
gilt für abgelehnt. 


— Wegen der am 3. Juli e. ſtattfindenden Abge⸗ 


ordnetenwahl werden die Schwurgerichts⸗Sitzunge 
erſt am 5. Juli c. beginnen. 8 


— Mit Bezug auf unſere neuliche Mittheilung 


aus Stargard über die ſogenannten „Himmelsbriefe“ 
wird aus Züſſow geſchrieben: „Der hieſige Brief- 
träger M., welcher gleichfalls die Abſchrift eines 


ſolchen Himmelsbriefes (vom Erzengel Michael) auf 
ſeinen Beſtelltouren ſtets mit ſich führte, um gegen 
Unfälle aller Art geſchützt zu fein, wurde am Him 


melfahrtstage d. J. auf ſeiner Beſtellungstour von 


Unter der Windmühle 
Hier aber 
ereilte ihn der Tod, indem er vom Blitz erſchlagen 
wurde.“ 

— Durch die ſchöne, warme Witterung mit wie⸗ 
derholtem mäßigen Regen ift der Stand aller Frucht- 
gattungen derart gehoben, daß derſelbe zur Zeit ein 
durchaus befriedigender iſt. 

— Der Stations-Vorſteher Herr Hauptmann 
Wulff in Bromberg iſt in gleicher Eigenſchaft nach 
Elbing verſetzt. - 


Gerihtözeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Frecher Diebſtahl.] Am 26. Jan. d. J. traf 
der Schuhmachermeiſter Lehmann von bier Abends in 
einem Bierlokale mit dem ihm bis dahin ganz unbe 
fannten Bernſteindrehergehilfen Rud. Eduard Oleander 
zuſammen. Beide geriethen in ein Geſpräch, wobei 
Oleander erzählte, daß er, was unwahr iſt, in Peters 
hagen ein Grundstück habe, und wußte den Lehmann zu 
bewegen, ihn mit Bier zu traftiren. Beide gingen dent» 
nächſt in ein anderes Bierlokal und verließen daſſelbe 
etwa um 11 Uhr Nachts. Unter dem hohen Thore an- 
gekommen, griff Oleander, welcher ſtets an der rechten 
Seite des Lehmann ging, plötzlich nach der Weſtentaſche 
des Letztern, in welcher ſich deſſen ſilberne Cylinderuhr 
im Werthe von 8 Thlrn. befand. Lehmann war zwar 
von dem Biergenuß etwas berauſcht, er bemerkte aber 
ſofort die diebiſche Abſicht des Oleander und ſchlug beide 
Arme über einander, um dadurch deſſen Hand mit der 
Uhr feſtzuhalten. Oleander hatte jedoch in demſelben 
Momente mit einem Rucke die Hand freigemacht und 
mit derſelben die Uhr, trotzdem dieſelbe an einer ſeidenen 
Schnur befeſtigt war, fortgeriſſen. Nunmehr erfaßte 
Lehmann den Oleander mit beiden Händen am Rocke, 
Oleander machte dagegen Kraftanſtrengungen, um ſich 
los zu machen, wobei Beide zur Erde fielen. Oleander 
ſprang wieder auf und Lehmann machte nun einen neuen 
Verſuch, ihn feſtzuhalten. Als er jedoch nach Oleander 
faßte, verſetzte ihm derſelbe einen Stoß vor die Bruft, 
daß er zurücktaumelte und alsdann entfloh. Oleander 
hat die Uhr verſetzt. Er räumt die That an ſich ein. 
Der Gerichtshof beſtrafte den Oleander mit 6 Monaten 
Gefängniß und Interdiktion. 


[Schwerer Diebſtahl.] Der Oeconom Oscar 
Kleiſt aus Wintershagen, Kreiſes Stolpe, war im 
April d. J. feinem Verwandten, Regierungs⸗Diätar 
Schramm, beim Umziehen behülflich und nahm die 
Gelegenheit wahr, den Letztern von einigen Werthſachen 
zu befreien. Er ſtahl demſelben zwei goldene Trauringe 
und einen Siegelring, einen der erſteren durch einen 
falſchen Schlüſſel aus einer verſchloſſenen Schieblade, und 
veräußerte dieſelben. Kleiſt iſt geſtändig. Er wurde mit 
6 Monaten Gefängniß und Ehrverluft beſtraft. 


[Diebſtahl.] Der Arbeiter Wilhelm Sänger von 
hier fand vor einigen Tagen den Matroſen Günther 
ſchlafend im Freien liegen. Sänger's Diebsnatur wurde 
rege, er durchſuchte die Taſchen des Günther, und als er 
darin nichts fand, was ihn hätte befriedigen können, band 
er ein ſeidenes Tuch vom Halſe des Günther los und 
entfernte ſich damit. Er wurde zu einem Monat Ge— 
fängniß und Ehrverluſt beſtraft. 


[Beiſeiteſchaffung eines Leichnams. Eine 
Wittwe hierſelbſt, deren Namen wir, aus Rückſicht für 
die Familie nicht nennen wollen, wurde im April d. J. 
urplötzlich von ihrer Tochter, ohne davon vorher eine 
Ahnung gehabt zu haben, zur Großmutter gemacht. Die 
Ueberraſchung war groß. Beruhlgt wurde fie zwar da⸗ 
durch, daß das Kind todt zur Welt kam, indeſſen war 
ihre Angſt und Scham groß und um der Leiche ſich zu 
entheben, wickelte ſie dieſelbe ein und warf ſie in 
die Mottlau, wo ſie ſpäter aufgefunden wurde. Die 
Thäterin wurde mit 1 Thlr. Geldbuße event. einen Tag 
Gefängniß beſtraft. 


[(Vorſätzliche Körperverletzung.] Dem Hof- 
meiſter Anton Zinke zu Pelonken war von feinem 
Brodherrn die Beſchäftigung deſſen Arbeiter Knecht Valen⸗ 
tin Slowinski und Kuhbirt Friedrich Jaruſch daſelbſt 
aufgegeben. Slowinski zeigte ſich in der Verrichtung 
der ihm aufgetragenen Arbeit ſäunig, und als ihn Zinke 
zu größerer Thätigkeit anwies, wurde er unwillig, ergri 
ein Meſſer und verſetzte damit dem Zinke Schläge au 
den Kopf. Zu ſeiner Vertheidigung ergriff Zinke zwar 
eine Miſtforke, dieſelbe wurde ihm aber von dem binzu⸗ 
gekommenen Kuhhirten Jaruſch, welcher für ſeinen Collegen 
Slowinski Partei nahm, entriſſen und Zinke auch von 
ihm gewürgt und geſchlagen. Obgleich Zinke jetzt ganz 
vertheidigungelos war, ergriff Slowinski doch einen 
Knültel und verſetzte dem Zinke damit einen fo heftigen 


einem Gewitter überraſcht. 


Schlag auf den Kopf, daß er beſinnungslos niederfiel 
und erſt ſpäter, nachdem ärztliche Hilfe herbeigebolt war, 
zum Bewußtſein tam. Der Schlag auf den Kopf hatte 
eine fo hochgradige Gehirnerſchütterung herbeigeführt, daß 
dadurch der eine Arm des Beſchädigten gelähmt wurde. 
Zinke hat ſeinen Arm während 6 Wochen gar nicht ge⸗ 
brauchen können, und auch jetzt ift Zinke noch nicht im 
Stande, ihn zu ſeinen Verrichtungen zu gebrauchen. 
Slowinski murde mit 6 Monaten, Jaruſch mit 3 Monaten 
Gefängniß beſtraft. i 
[Beamtenbeleidigung.] Der Holzarbeiter Heinrich 
Bey wurde wegen Beleidigung und Widerſtandes gegen 
den Ortsexecutor Spehr in Strohteich mit 14 Tagen 
und der Eigenthümer Auguſt Wandtke in Gluckau 
wegen wörtlicher Beleidigung des Polizei ⸗Sergeanten 
Lieder daſelbſt mit einer Woche Gefängniß beſtraft. 


Vermiſchtes. 


* Bismarck's erſter Orden.] Es wird folgende 
Aneldote aus dem Leben Bismarck's erzählt: Nach 
dem Staatsexamen ward Bismarck als Referendar 
nach Aachen verſetzt, blieb nur zwei Jahre in dieſer 
Stellung und zog ſich dann auf ſein Stammgut in 
Weſtphalen zurück, das unter der unglücklichen Ver⸗ 
waltung ſeines Vaters in Verfall gerathen war. 
Procul negotiis verlebte Bismarck mehrere Jahre 
das idylliſche Leben eines Landjunkers und hatte bald 
die zerrütteten Verhältniſſe zur Blüthe gebracht. In 
dieſer Zeit erwarb er ſich auch ſeinen erſten Orden: 
die preußiſche Rettungsmedaille. Bei einem Ritte 
auf ſeinem Gute ſcheute das Pferd ſeines Reitknechtes 
und ſetzte mit ihm in einen naheliegenden tiefen Teich. 
Der Arme, aus dem Sattel geworfen, wäre ertrunken, 
wenn nicht Bismarck, in Reitſtiefeln und Sporen, 
wie er war, dem Sinkenden nachgeſtürzt. Dieſer 
aber klammerte ſich in ſeiner Todesangſt ſo an ſeinen 
Herrn an, daß vom Schwimmen keine Rede mehr 
war, und beide ſanken. Da preßte Bismarck mit der 
freien Hand den Hals ſo zuſammen, daß er beſinnungs⸗ 
los wurde und losließ, brachte ihn ſo an's Ufer und 
dort bald zum Bewußtſein. Die dafür erhaltene 
Rettungsmedaille war der einzige Orden, mit dem 
einige Jahre ſpäter Graf Bismarck als Geſandter 
bei feinen beſternten Kollegen in Frankfurt einrückte. 


* [Irren iſt menſchlich.] Ein fremder 
jüdiſcher Hauſirer, welcher in Berlin noch gänzlich 
unbekannt war, hatte geglaubt, in den großen, präch⸗ 
tigen Häuſern Unter den Linden ein recht gutes Ge⸗ 
ſchäft zu machen und ſich daher am Montag früh 
mit ſeinem Kram dorthin auf den Weg gemacht. 
Sein Verſuch lief indeſſen ſehr unglücklich für ihn 
ab. In der Meinung, daß da wohl recht reiche 
Leute wohnen müßten, mit denen ſich ein brillantes 
Geſchäftchen machen laſſe, war er mit ſeinem Bündel 
auf dem Rücken die Auffahrt zum Palais des Königs 
hinaufgegangen und wollte eben eintreten, als er von 
dem Poſten, der über den ſeltenen Beſuch nicht wenig 
verwundert war, angehalten wurde. Da nun bekannt⸗ 
lich in Folge des Briefes, der kürzlich von Mainz 
aus an den König gelangt iſt, eine ſtrenge Controle 
der ankommenden Fremden ſtattfindet, der arme Hau⸗ 
ſirer aber in ſeiner Erſcheinung unter ſolchen Umſtänden 
und an dieſem Orte verdächtig vorkommen mußte, 
ſo wurde er verhaftet und zur Polizeiwache geführt. 
Groß war ſein Schreck, als er erfuhr, wem er ſeinen 
Beſuch hatte abſtatten wollen, und jammernd und 
unter Thränen betheuerte er ſeine Unſchuld. Er 
wurde auch ſofort wieder entlaſſen, nachdem er ſich 
auf der Wache legitimirt hatte. + 


* [Zur Zeitgeſchichte.] Treffend charakte- 
riſirt die Stimmung und Verwirrung in Oeſterreich 
eine kleine Anekdote, welche ſich dieſer Tage in Tees⸗ 
dorf (Bezirk Baden bei Wien) ereignete. Zwei 
Knaben, ein Wirthsſohn und ein Ifraelite, ſpielten 
„Soldaten“. Der Wirthsſohn, welcher den Oeſter⸗ 
reicher darſtellte, ſchlug ſchließlich, wie nicht anders 
möglich, den Iſraeliten (der die Preußenrolle übernahm) 
der Art, daß der letztere ein Bein brach. Sein 
Vater, empört über die Rohheit, beſchloß Klage zu 
führen, wendete ſich jedoch vorher um Rath an einen 
Gemeinderath, welcher ihm folgenden klaſſiſchen Be⸗ 
ſcheid gab: „Ihr Sohn hat den Preußen geſpielt, 
das hätte er nicht thun ſollen. Wiſſen's, wir ſind 
halt in Feindſchaft mit Preußen, und da werden's in 
der Sach' wenig ausrichten.“ 


“ [Ein geſtohlener Name.] Beim Ab- 
gang eines Dampfers von Hamburg wurde einem 
der Paſſagiere, einem jungen Manne aus Preußen, 
ſeine Reiſetaſche entwendet, die ſeine ſämmtlichen Le⸗ 
gitimationspapiere und andere Gegenſtände enthielt. 
Dies geſchah unmittelbar, nachdem er dem revidiren⸗ 
den Beamten feine Legitimations-⸗Papiere gezeigt und 
ſodann die Reiſetaſche auf einer Bank in der Nähe 
des Schiffes niedergelegt hatte. Da er erſt, nachdem 
das Schiff in Fahrt war, ſeinen Verluſt entdeckte, ſo 


* 


blieb ihm nur übrig, von Stade aus einem Kaufmann 


Meteorologiſche Neobachtungen. 


in Hamburg, an deſſen Adreſſe er von feinem Vater | id] 4 | 335.99 | -H17,1 Weſt lebhaft, bewölkt. 
empfohlen war, zu telegraphiren. Allein die Recher⸗ 15 8 | 336,67 13,3 do. mäßig do. 
chen blieben erfolglos. In voriger Woche klärte ſich 12.336,74 15,2 | do. do. do. 


die Sache in einer höchſt merkwürdigen Weiſe auf. 
Es kam nämlich von Wien aus an den Vater des 
jungen Mannes die amtliche Anzeige, daß ſein Sohn 
wegen Diebſlahls verhaftet und zur Unterſuchung 
gezogen ſei. Der beſtürzte Vater, der ſeinen Sohn 
natürlich in Amerika glaubte, telegraphirt ſofort dieſe 
Hiobspoſt an das Hamburger Haus, an welches er 
ſeinen Sohn vor einigen Monaten empfohlen hatte. 
Dem Hamburger wird es natürlich ſofort klar, daß 
der in Wien Verhaftete kein Anderer ſein könne, als 
der Entwender der Reiſetaſche. Durch eine weitere 
telegraphiſche Correſpondenz wurde denn auch alsbald 
conſtatirt, daß der Spitzbube ſich nicht mit dem 
Diebſtahl der Reiſetaſche und den darin befindlichen 
Papieren begnügt, ſondern daß er ſich auch den 
Namen des Eigenthümers dieſer Gegenſtände ange⸗ 
eignet ha tte. N 

[Ein franzöſiſcher Journalſchwindel,] 
Mitte dieſes Monats wird in Paris ein neues Blatt 
erſcheinen, das einen noch nicht dageweſenen Schwindel 
aus geſonnen hat, um Abnehmer anzuziehen. Alle 
Mauern von Paris ſind mit Anſchlägen bedeckt, 
welche eine geheimnißvolle Combination anzeigen, 
durch welche den Abnehmern nicht nur ihr Geld zu⸗ 
rückgegeben, ſondern ſogar ein Benefiz von 100 pCt. 
geſichert werden ſoll. Diesmal handelt es ſich nicht 
mehr um Romane als Prämien, ſondern das Blatt, 
das nur einen Sou koſtet, giebt Anweiſungen auf 
Krämer, Metzger, Lieferanten jeder Art, welche ihre 
Waaren den Abonnenten zu herabgeſetzten Preiſen 
liefern müſſen. 

„ [Kannibaliſche Dienerſchaft.] In 
einer Soirée, welche in voriger Woche in London 
ſtattfand, präſentirte Sir George Scott, welcher 
neuerdings aus Neu⸗Caledonien, wo er ein Regiment 
commandirt, zurückgekehrt iſt, der Geſellſchaft zwei 
Menſchenfreſſer, welche er bei Gelegenheit eines 
Scharmützels mit den Eingeborenen zu Gefangenen 
gemacht. Die beiden jungen Kannibalen ſervirten 
den Gäſten Eis und Confituren. Einer von ihnen, 
erzählte Herr Scott, habe ſeinen eigenen Großvater, 
der Andere ſeinen Lehrer verſpeiſt. Dieſe Umſtände 
waren indeß nicht angethan, die Geſellſchaft zu hin⸗ 
dern, die beiden jungen Leute mit großem Intereſſe 
zu betrachten und für höchſt charmante Perſonen zu 
halten. 

„ [Eine kleine Demüthigung.] Dem 
Fürſten Demidoff wurde ein berühmter Bankier vor⸗ 
geſtellt; die Unterhaltung ſtockte und um nur etwas 
zu ſagen, äußerte der Bojar: Sie haben da eine 
reizende Tuchnadel, mein Herr. „Ja, wahrlich, ant⸗ 
wortete der Bankier, in dem er ſich ſtolz aufblähte, 
es iſt auch ein ſehr ſeltener Stein.“ O, ich weiß, 
erwiderte der Edelmann, ich habe ja in meinem Salon 
in Petersburg einen Kamin aus dieſem Stein. 


Auflöfungen des Räthſels für die liebe Jugend in 
No. 136 d. Bl.: „Die verſchiedenen Meere“ 
find eingegangen von H—g Vt; R. Skonietzki und 
A. Scheibel. 


Schiffs Uapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 14. Juni: 
Schmidt, Johanna, v. Newcaftle, m. Gütern. Krohn, 
Anna, v. Hartlepool, m. Kohlen. — Ferner 10 Schiffe 


mit Ballaſt. 
Auf der Rhede: 

Pekelder, Zephyr, v. Randers, m. Ballaſt. 

Angekommen am 15. Juni: 

Wewezer, Emma; u. Natje, Concordia, v. Hartle. 
pool; Ewert, Mercur, v. Sunderland; Wilſon, Mary 
Wilſon, v. Methyll; u. Tammen, Margarethe Tammen, 
v. Neweaſtle, m. Kohlen. de Jahn, Hoffnung, v. Bremen, 
via Rügenwalde, m. Gütern. 

Ankommend: 1 Schiff. Wind: WNW. 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 14. Juni. 
Oldenburg 84 Ld'or. pr. Laſt Dielen. Marienſiel 
9 Thlr. pr. Laſt eichene Sleeper. London 15 8. pr. Load 
Sleeper. Bordeaux 50 Fres. u. 15 % pr. Laſt fichten 
Balken. Dieppe Fres. 1.30 pr. Stück (] Sleeper. Firth 
of Forth u. Kohlenhafen 3 s. pr. 500 Pfd. Weizen. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Hauptm. u. Rittergutsbeſ. Förſter n. Gattin aus 
Hoch- Redlau. Rentier v. Böckmann a. Mecklenburg. 
Die Kaufl. Simundt a. Berlin u. Lodde a. Leipzig. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Heyer a. Schredlau. Gutspächter 
Eccardt a. Kyewo. Hotelbeſ. Winkler a. Königsberg. 
Die Kaufl. Hennig n. Frl. Töchter a. Lauenburg, Erb’ 
ftein a. Petersburg u. Leſſer a. Berlin. 

Wulter's Hotel: 

Ober ⸗Regier.⸗Rath Kretſchmer a. Marienwerder. 
Rittergutsbeſ. v. Blumberg a. Saviat. Rittergutspächter 
Heyer a. Levind. Gutsdeſ. Ackermann n. Gattin aus 
Mecklenburg. Die Affecuranz » Infpectoren Friedel aus 
Dresden u. Saffran a. Königsberg. Die Kaufl. Noll 
a. Kiel, Gobbers a Crefeld und Claaſſen a. Tiegenhof. 
Frau Reg. Aſſeſſor Girth a. Breslau. Frl. Gervais a. 
Plachty. Frl. Bruns a. Lipſchin. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Schwanitz a. Schwenkowitz. Guts 
pächter Neitzte a. Parſchütz. Rentier Edelbüttel aus 
Enzow. Die Kaufl. Fürſtenberg a. Stettin, Engel aus 
Berlin, Fürſtenberg a. Neuſtadt u. Hirſchberg a. Frank⸗ 
furt a. O. Jagenieur Schröder aus Magdeburg. 


Bekanntmachung. 

De Unterzeichneten glauben den Wünſchen der 

Bürgerſchaft entgegen zu kommen, wenn ſte 
ſchon jetzt zur öffentlichen Kenntniß bringen, daß fie 
bereit ſind, Gaben in Empfang zu nehmen, welche 
für die beſſere Pflege oder größere Bequemlichkeit 
verwundeter und kranker Krieger beſtimmt ſind. 

Danzig, den 15. Juni 1866. 

v. Winter. Bischoff. Biber. Damme. Goldschmidt. 
Güttner. Hoene. Jebens. J. C. Krüger Lickfett. 


Lintz. Lievin. Piwko. Pretzell. Rickert. 
Victoria - Theater. 


Sonnabend, den 16. Juni. Wegen Vorbereitung der 
neuen Poſſe: „Liebhabereien“ zum letzten Male 
in dieſer Saiſon: Berliner Droſchkeukutſcher. 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Atten u. 7 Bildern 
von A. Weirauch. Muſik von Th. Hauptner. 


Für Deſtillationen 
empfehle ich bei herannahender Kirſchcampagne meine 
baltbaren, rund gewebten 
Kirſchpreßſäcke 
zu billigſten Preiſen. 
Gumbinnen. Math. Gutzeit. 


MEDAELER DE LA SOGLETE DES SCIENCES 
ISDUSTKIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dioquemare we in Rouen 
Fabrik in Rouen, rue St-Nicoles, 30. 


um augenblicklich Haar und Vart in 
ellen Nüanten, ohne Gefahr für die Haut 
gm färben. — Dieſes Narbem itte iM vat 
a — Sede al bes d enen. g 
N En gros- Niederlage bei 
| Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 
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Ueber die AFFE ST 25 UR 
approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laffecteur. 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faft 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange 
nehmen Geſchmack. — Dieſer Nob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Sprups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 
der Mob den Leberthran und das Jod Kalium. g 

Der Rob Laffecteur — nur dann autorifirt und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 


Courſe zu Danzig am 14. Juni um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
London 3 Mt ö Se A mercurieller Subſtanzen gründlich un 
2 — — lraſch zu heilen. 
Haris 2 Mi. 2 7 tra Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 42 72 ee Königsberg bei J. B. Oſter. 
Staats⸗Anleibe 40 % Be General-Depöt in Paris, 12 rue Richer- 
Amfterdam kurz ee Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes“ 


mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt, 


Dombau⸗Looſe a 1 Thlr. 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 15. Juni. 
Weizen, 330 Last, 13 1pfd. fl. 500; 133. 34pfd. fl. 525; 
130pfd. fl. 485 —500; 127.28. 29pfd. fl. 450 — 490; 
124. 25pfd. fl. 400 — 430; 123 pfd. fl. 380 pr. 85pfd. 
Roggen, 119pfd. fl. 255 pr. 813 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 300 —3 18 pr. 90pfd. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


